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Der Karyotyp der beiden kleinen, iberischen 
Pitymys -Arten (Mammalia, Rodentia) 

Von Heinz WINKING und Jochen NIETHAMMER, Bonn 
(Zoologisches Institut der Universität) 

Die Gattung (oder Untergattung) Pitymys zerfällt in Südeuropa in eine 
Anzahl schwer gegeneinander abgrenzbarer Taxa. Infolgedessen war hier 
die Geschichte der Artabgrenzung besonders wechselvoll. So verzeichnet 
Miller in seinem 1912 erschienenen Katalog 17 verschiedene Arten, denen 
ein damals noch verhältnismäßig spärliches Museumsmaterial zugrunde 
lag. Dabei sind hier später entdeckte Formen wie P. bavaricus und P. 
tatricus noch nicht einmal enthalten. Mit der Durchsetzung eines biologi¬ 
schen Artbegriffs wurden in der Folge viele „Arten" zu Unterarten 
degradiert. In der „Checklist" Ellerman und Morrison-Scotts (1951) erreichte 
die dadurch ausgelöste Schrumpfung bei Pitymys ein Extrem: „It is my 
belief, that there are two, or at most three species of this subgenus in 
Eurasia". Diese drei allerhöchstens noch anerkannten Arten waren: P. sub- 
terraneus, P. duodecimcostatus und P. savii. „Perhaps the last represents 
merely further Southern races of subterrancus" . Schon 1955 ergaben jedoch 
zytologische Untersuchungen Mattheys an P. incertus (damals: P. multiplex 
und P. fatioi) einen gegenüber P. subterraneus abweichenden Karyotyp, 
weshalb diese südalpine Form wieder eigenen Artstatus erhielt, über¬ 
raschender noch war Mattheys Befund 1964, daß der karpatische P. tatricus 
einen gegenüber den anderen damals bekannten Arten kraß differierenden 
Chromosomensatz besitzt und sich damit auch deutlich von P. incertus 
abhebt, dem er morphologisch ähnelt. Wollte man an der „Checklist" als 
Grundlage festhalten, waren bei diesem Stand in Europa mindestens 5 
Arten anzuerkennen: P. tatricus mit 2n = 32 Chromosomen, P. incertus 
mit 48, P. subterraneus mit 54 und P. duodecimcostatus mit 62 Chromo¬ 
somen sowie der bezüglich seines Karyotyps noch unbekannte P. savii. 

Auf der Iberischen Halbinsel hatten Ellerman und Morrison-Scott zwei 
Arten angenommen, den größeren P. duodecimcostatus und den kleineren 
P. savii. Sie sind weitgehend allopatrisch, wobei P. duodecimcostatus die 
südöstliche, P. savii die nordwestliche Hälfte Spaniens innehat. In der 
Taxonomie von Pitymys spielt besonders das Schmelzschlingenmuster des 
dritten oberen Molaren eine Rolle. Es kann in drei verschiedenen Formen 
auftreten, von denen zwei, der „ibericus-Typ“ und der „savii- Typ" bei den 
iberischen Arten Vorkommen (Abbildungen z. B. bei Malec und Storch 
1964, Niethammer 1956 und 1970). P. duodecimcostatus besitzt mit geringen 
Ausnahmen (Vericad mdl. Mitt.) einheitlich den iber/cus-Typ. Hingegen 
zeigt P. savii in der Abgrenzung der „Checklist" beide Muster: in den 
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zentraleren und den meisten an duodecimcostatus angrenzenden Popula¬ 
tionen ausnahmslos den ibericus-Typ, im östlichen Kantabrien und den 
westlichen Pyrenäen hingegen beide Typen nebeneinander oder den savii- 
Typ allein. Von diesem südwesteuropäischen savii-Areal ist ein italieni¬ 
sches savii- Gebiet getrennt, in dem ausschließlich der savii-Zahntyp vor¬ 
kommt. Da bei Microtinen die Schmelzschiingenmuster nicht selten inner- 
artlich geographisch variieren, sah ich zunächst (Niethammer 1956) keinen 
Anlaß, die Richtigkeit der Abgrenzung von P. savii bei Ellerman und 
Morrison-Scott zu bezweifeln. Der Vergleich der damaligen Artgliederung 
mit der Zahntypverteilung hatte jedoch das folgende, widersprüchliche 
Ergebnis: In Spanien sind P. savii und P. duodecimcostatus wahrscheinlich 
eng verwandt, weil nur sie als benachbarte, weitgehend allopatrische Arten 
hier das ibericus-Muster zeigen. Auf der Seite von P. savii mit savii- 
Zahntyp nun schließt P. subterraneus an, der zwar in der Hauptsache einen 
anderen Zahntyp repräsentiert, mindestens in einer Population aber (Oder¬ 
bruch) auch den savii-Typ in hohem Prozentsatz ausgebildet hat und im 
übrigen von savii kaum unterscheidbar ist. Daraus möchte man enge Be¬ 
ziehungen zwischen subterraneus und angrenzenden savii folgern. 

Beides gleichzeitig ist aber mit der damaligen Dreiteilung von Pitymys 
unvereinbar. 

Eine Lösung ergibt die Gliederung der kleinen, iberischen Pitymys in 
zwei Arten, P. mariae mit ibericus-Molar und P. savii mit savii-Zahntyp, 
die Heim de Balsac und de Beaufort (1969) damit begründen, daß in sym- 
patrischem Material mit beiden Zahntypen auch andere Schädelmerkmale 
alternativ gekoppelt sind. Auf Grund ergänzender Untersuchungen an 
nordspanischen Gewöllschädeln (Niethammer 1970) schloß ich mich dieser 
Interpretation an. Danach sind engere Beziehungen zwischen mariae und 
duodecimcostatus sowie savii und subterraneus und ein größerer Abstand 
zwischen diesen beiden Paaren zu erwarten. 

Der bekannte Unterschied im Karyotyp zwischen P. duodecimcostatus 
(2n = 62 Chromosomen) und P. subterraneus (2n = 54) ließ aus der Kennt¬ 
nis der Karyotypen der beiden strittigen iberischen Formen weitere Klä¬ 
rung in dieser Frage erhoffen. Ziel dieser Arbeit ist es, ihre Chromosomen¬ 
sätze zu charakterisieren und mit den aus der Literatur bekannten der 
anderen Arten zu vergleichen. 


Material und Methoden 

In der ersten Augusthälfte 1970 fingen wir bei Reinosa in Nordspanien 
sechs lebende P. mariae f die dort, wie umfangreiche Gewöllanalysen er¬ 
gaben, die einzige Pitymys-Art ist. Anschließend erhielten wir südlich von 
Gabas auf französischer Seite der zentralen Pyrenäen zwei lebende P. savii f 


9 


286 


H. W i n k i n g und J. Niethammer 


Bonn, 
zool. Beitr. 


die nach Heim de Balsac und de Beaufort (1969) dort als einzige Pitymys- 
Art in Frage kam. In der Zeit vom 23. bis 29. 10. 1970 wurden in Bonn die 
beiden P. savii und zwei P. mariae zur Untersuchung ihres Karyotyps ge¬ 
tötet. Ihre Schädelmaße sind aus Tab. 1 zu ersehen. 


Tab. 1: Schädelmaße der untersuchten Pjtymys. 

Cbl = Condylobasallänge; Zyg = zygomatische Breite; Porb = Postorbitalbreite; 
Dia = Diastemalänge; For inc = Länge der Foramina incisiva? E = Einrückung der 
mittleren M 3 -Zacke; a—c = Abstand zwischen 1. und 3. M ri -Zacke außen (s. Niet¬ 
hammer 1970). Alle Maße in mm. 


Art 

sex 

Cbl 

Zyg 

Porb 

Dia 

Forinc 

E 

a-c 

P. savii 

<5 

22,9 

14,2 

4,05 

7,5 

4,1 

0,02 

0,70 

P. savii 

6 

22,7 

13,6 

3,9 

6,8 

4,2 

0,00 

0,75 

P. mariae 

? 

21,6 

13,7 

3,7 

6,3 

3,5 

0,09 

0,65 

P. mariae 

<5 

22,3 

13,0 

3,4 

6,3 

3,9 

0,13 

0,62 


Von allen Tieren wurden Mitose-Metaphasen nach folgendem Ver¬ 
fahren dargestellt: Drei Stunden nach intraperitonealer Injektion von 
0,25 ml einer 0,5 Vogen Colchicinlösung wurden die Tiere getötet. Das 
Mark der Humeri wurde mit IVoiger Natriumzitratlösung ausgespült und 
nach einer Quelldauer in dieser hypotonischen Lösung von 1 Stunde und 
20 Minuten bei etwa 1000 Umdrehungen pro Minute abzentrifugiert. Nach 
Entfernen des Überstandes Fixation des Sedimentes mit Äthanol-Eisessig 
(3:1), wobei das Fixierungsmittel viermal gewechselt wurde. Das Sediment 
wurde sodann auf Objektträger ausgebreitet und lufttrocken mit Orcein 
gefärbt. 

Meiose-Metaphasen wurden aus den Hoden der Männchen nach der 
Methode von Meredith (1969) gewonnen. Nach einer Quelldauer von 
17 Min. wurde das Material wie das Knochenmark fixiert und gefärbt. 

Je Tier wurden mindestens 30 Metaphasen ausgewertet. 


Ergebnis 

Die relative Größenverteilung, die Anzahl und Gestalt der Chromo¬ 
somen der beiden Arten lassen sich weitgehend aus Tab. 2 ablesen. 

1. P. mariae: 2n = 62. Der Größe nach geordnet bilden die Autosomen 
eine gleitend abfallende Reihe, aus der nur das größte Paar hervorsticht, 
das zudem subakrozentrisch mit sehr kleinem, kurzem Arm ist. Es hat 
etwa die dreifache Länge der kleinsten Autosomen. Markant sind ferner 
2 Paare submetazentrischer und 3 Paare metazentrischer Chromosomen, 
deren Position aus Tab. 2 hervorgeht. Alle übrigen Autosomen sind 
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Tab. 2: Relative Längen der Chromosomenpaare bei P. mariae und P. savii, in Tau¬ 
sendsteln der Summe aller Chromosomenlängen. Außerdem wurden die Stellen ver¬ 
merkt, an denen etwa die metazentrischen (m), submetazentrischen (sm) und sub- 
akrozentrischen (sa) Chromosomen einzuordnen sind. Weil nur bei P. mariae ein¬ 
wandfrei identifiziert, sind nur dort die Geschlechtschromosomen gesondert behan- 


Relative Länge 

32 

P. 

25 

delt. 

mariae 

20 18 

16 

14 

11 

32 

20 

Anzahl Paare 

1 

1 

3 

3 

7 

9 

6 

X 

Y 

meta-, submeta-, 










subakrozentrische 

sa 

sm 

m 


m 

m 

sm 


m 



P. savii 







Relative Länge 

46 

35 

32 

26 

20 

18 

15 

12 

9 

Anzahl Paare 

1 

2 

1 

2 

4 

2 

5 

8 

2 

meta-, submeta-, 










subakrozentrische 

sa 

sm 
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akrozentrisch, ebenso das X-Chromosom, das an Länge den größten Auto¬ 
somen gleicht. Hingegen ist das Y-Chromosom, das etwa der Länge 
des X-Chromosoms erreicht, metazentrisch. 

2. P. savii: 2n = 54. Auch hier bilden die der Größe nach geordneten 
Chromosomen eine fast stetige Reihe, die allerdings steiler als bei P. mariae 
abfällt. So hat das wie bei mariae subakrozentrische, längste Autosomen¬ 
paar etwa die fünffache Länge der kleinsten Chromosomen. Außerdem ist 
ein weiteres Paar submetazentrisch, eines ist metazentrisch. Ihre relative 
Länge ergibt sich aus Tab. 2. Alle übrigen Chromosomen sind akrozentrisch. 
Nach den Diakinese-Bildern müssen die Geschlechtschromosomen akro¬ 
zentrisch sein und zu den längsten Chromosomen gehören. Das Y-Chromo¬ 
som dürfte danach nur unwesentlich kleiner sein als das X-Chromosom. 
Im übrigen sind sie nicht einwandfrei identifiziert. 


Tab. 3: Vergleich der Karyotypen von P. mariae und P. savii mit den von Matthey 
(1964) für andere Püvmys-Arten angegebenen Daten, (m = metazentrisch, sa = sub- 
akrozentrisch, sm = submetazentrisch, a = akrozentrisch, NF = Nombre Fondamen¬ 
tal nach Matthey). 


Art 

2n 

X 

Y 

metaz. 

Autos.- 

paare 

sm + sa 
Autos.- 
paare 

NF 

P. tatricus 

32 

a 

a 

7 

0 

46 

P. incertus 

48 

m 

a 

0 

2 

50 

P. subterraneus 

54 

m 

a 

0 

1 

56 

P. savii 

54 

a 

a 

1 

2 

56 

P. duodecimcostatus, 

P. pinetorum 

62 

m 

a 

0 

0 

64 

P,. mariae 

62 

a 

m 

3 

3 

68 
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Für die Taxonomie kann man aus dem Vergleich folgern, daß P. mariae 
und P. savii tatsächlich verschiedene Arten sind, die nicht nur in der 
Chromosomenzahl deutlich voneinander abweichen, sondern sich auch in 
der Zahl metazentrischer Autosomen entgegen einer Robertsonschen Re¬ 
lation unterscheiden. 

Hingegen ist es vorläufig nicht möglich, mit dem Karyotyp engere 
verwandtschaftliche Beziehungen zu einer der anderen Püymys-Arten zu 
begründen. Zwar entspricht die Übereinstimmung in der Gesamtzahl der 
Chromosomen zwischen P. mariae und P. duodecimcostatus sowie zwischen 
P. savii und P. subterraneus den eingangs geäußerten Vermutungen über 
die Zusammengehörigkeit dieser beiden Paare. Dem stehen aber vorerst 
die markanten Unterschiede in der Konfiguration der Geschlechtschromo¬ 
somen sowie im Anteil meta- und submetazentrischer Autosomen entgegen. 
Eine weitergehende Interpretation wird erst möglich sein, wenn nach der 
Untersuchung vieler Populationen innerhalb der einzelnen Püymys-Arten 
Daten über eine mögliche intraspezifische Karyotyp-Variabilität vorliegen. 
Die Untergattung Pitymys scheint in dieser Hinsicht recht labil zu sein 
und läßt Aufschlüsse über die Kreuzbarkeit verwandter Formen mit unter¬ 
schiedlichem Karyotyp unter natürlichen Bedingungen erwarten. 


Zusammenfassung 

Die Karyotypen der beiden iberischen Kleinwühlmausarten Pitymys mariae und 
P. savii werden beschrieben. Sie unterscheiden sich derart, daß man daraus die 
Eigenständigkeit beider als Arten folgern muß. Nur in der Anzahl der Chromo¬ 
somen, nicht aber in der Konfiguration der Elemente stimmt P. mariae mit P\. duo¬ 
decimcostatus und P. savii mit P. subterraneus überein (Tab. 3). 


Summary 

The hitherto unknown karyotypes of Pitymys mariae and P. savii from the 
Iberian peninsula are established here. Their characters are summarized in Tab. 2 
and 3. They differ to a degree, that both should be considered as representing 
distinct species. In spite of the same chromosome numbers the karyotypes of 
P. savii and P. subterraneus (2n = 54) as well as P. mariae and P. duodecimcostatus 
(2n = 62) differ significantly in other respect. 
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Nachsatz während des Druckes: 

Entgegen den Angaben Mattheys (1964) fanden wir bei nordspanischen P. duo- 
decimcostatus (Umgebung von Burguete, westliche Pyrenäen) zumindest ebenso 
viele Paare metazentrischer Autosomen wie bei P. mciriae. Als wichtiger Unter¬ 
schied zwischen den beiden Arten bleibt aber die Gestalt der X-Chromosomen 
bestehen: submetazentrisch bei duodecimcostatus, akrozentrisch bei mariae . 
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Afrikas Paviane der Savannen, ariden Zonen und Waldgebiete haben durch 
ihre terrestrischen Anpassungen und differenzierten sozialen Organisationen seit 
einigen Jahren die Aufmerksamkeit von Anthropologen und Primatologen auf sich 
gezogen. Voreilige Schlußfolgerungen, die aus hastigen Kurzbeobachtungen gezo¬ 
gen und weithin publiziert wurden, riefen Kritik hervor und regten zu soliden 
Forschungen an. 

Die vorliegende Studie fußt auf der Grundlagenforschung zweier, in ihren Aus¬ 
sagen zum Teil sehr zurückhaltender Zoologen aus dem Yerkes Regional Primate 
Research Center der Emory University, Atlanta , Georgia. Ihre Arbeit ist das Ergeb¬ 
nis einer Untersuchung am Gelben Pavian, Papio cynocephalus, im Masai-Amboseli- 
Wildschutzgebiet nördlich des Kilimandscharo und bringt die Auswertung und Deu¬ 
tung ökologischer Daten. Die Paviane wurden vom Fahrzeug aus mit Unterbrechun¬ 
gen über eine Zeitspanne von 372 Tagen beobachtet. 

Die Autoren erläutern ihre Methoden der Gruppenzählung, Populationsstatistik 
und Altersklassifizierung der Mitglieder von Pavianverbänden, wobei sich die 
Hauptanalyse auf eine bevorzugte Paviangruppe bezieht. Die mittlere Gruppen¬ 
zusammensetzung (51 Gruppen) bestand aus 19,3% Säuglingen, 23,3% Jugendli¬ 
chen, 30,3% adulten $$, 4,1 % subadulten und 22,9% ad. o <5 f das Verhältnis der 
Erwachsenen war 0,76 $ auf ein Weibchen. 

Die Populationsdynamik, durch Tod, Ein- und Abwanderung bedingt, zeigte über 
die Untersuchungszeit einen wesentlich größeren Wechsel als die der stabilen 
Studiengruppe von Papio anubis, die I. DeVore im Nairobi-Park untersuchte. 

Außerhalb der strengen Gruppenbindung standen neben den aktiv auswandern¬ 
den S 6 nur körperbehinderte Tiere und die von ihnen abhängigen Jungen. 

Die Geburtsstatistik erbrachte eine Geburt pro Weibchen auf 661 Tage. Für 
die Todesrate war überwiegend die Säuglingssterblichkeit verantwortlich. Die durch¬ 
schnittliche Emigrationsrate von Männchen war mit einem Tier in 935 Tagen recht 
klein. Weitere Angaben werden hinsichtlich der Aufspaltung und Verschmelzung 
von Verbänden gemacht. 

Im Gegensatz zu den auf Felsen schlafenden Pavianen der Serengeti schliefen 
die Paviane im Amboseli-Park grundsätzlich auf Bäumen. Die Pavianverbände 
zeigten individuelle Vorliebe für bestimmte Baumgruppen, die sie im Wechsel mit 
anderen Schlafstellen aufsuchten. Erwachsene Paviane schliefen bevorzugt sitzend 
vornübergebeugt in Astgabeln, selten flach ausgestreckt auf horizontalen Ästen. 
Kleinkinder schmiegten sich in die Bauchgruben ihrer Mütter. Mitunter schliefen 
und dösten Paviane am Tage auch auf ebener Erde im Liegen oder Sitzen. 

Der Beginn der Tagesaktivität streute erheblich zwischen 7.00 und 10.30 (die 
rechnerische und graphische Darstellung wirkt gekünstelt); abends stiegen die 
Paviane häufig zwischen 18.00 und 19.00 in die Schlafbäume. 

Als Indikator für den Lebensraum und dessen Zentrum galt das Herumstreifen 
der Paviangruppen auf Nahrungssuche. Die Paviane hatten nachweislich keine 
Territorien (verteidigten Gebiete), sondern verteidigten sich nur zur Wahrung der 
Integrität der Gruppe. 







